

[image: cover]




Zuerst


Vielleicht ist alles ganz anders abgelaufen mit uns, den Menschen und dem lieben Gott, wie ihn viele als das Allerhöchste anerkennen, mit unserer Erde und mit allem was sich an Leben auf ihr entwickelt hat? Wie würde es denn sein, wenn wir erführen, dass den mythischen Erzengeln MICHAEL und GABRIEL, von IHM der Auftrag erteilt wurde, das Höchste An Vernunft, das von IHM mit ihrer Hilfe ähnlich, aber nicht ebenbürtig, erschaffen wurde, kritisch zu hinterfragen? Und wenn wir die Möglichkeit hätten, Zeuge zu sein, als stummer und staunender Beobachter, frei in unserer Bewertung von Bindungen und Verpflichtungen, uns von außen zu betrachten? Vielleicht wäre es auch eine (letzte) Chance zur Umkehr und zur Reparatur von Fehlern?


Der folgende Bericht ist eine Fiktion und sollte eigentlich nicht veröffentlicht werden. Durch eine Indiskretion ist er aber in die Welt gekommen.


Weil MICHAEL und GABRIEL an allem beteiligt waren, zuerst am Chaos des Anfangs, der Dunkelheit und der Unordnung, dann am Licht, den Dingen und dem Leben, sollten sie herausfinden, weshalb die Menschen immer wieder miteinander Schwierigkeiten hatten,


Nach SEINEM Plan sollten auf einer Konferenz vor Vertretern des Universums ihre Ergebnisse beraten und zum weiteren Weg der Entwicklung des Projektes MENSCH Entscheidungen getroffen werden.


Aber es kam anders.





MICHAEL ist sauer



Nein, er werde nicht noch einmal zu dieser Konferenz fahren. MICHAEL1 war ungehalten. Die Sache mit den Saurier hing beiden immer noch an. Es würde nun ähnlich verlaufen.


Doch darum ging es gar nicht mehr. Die Konferenz hatte stattgefunden, einen Zwischenbericht entgegengenommen und beide beauftragt, innerhalb eines Viertel-Galaxien-Jahres2 darzulegen, ob die Entwicklungsreihe Mensch fortgesetzt werden soll oder nicht. Dazu - so war die Auflage der Vollversammlung - hätten beide nicht nur den bisherigen Schöpfungsverlauf3, sondern auch die Perspektive der Primatenoptimierung mit belegbaren Nachweisen aufzuzeigen.


Wegen des Aussterbens der Saurier wurden die beiden göttlichen Beauftragten schon seit einer EWIGKEIT kritisiert. Es müsse nun endlich eine nüchterne Fehleranalyse gemacht werden. Viele haben gehöhnt, man hätte ja wenigstens die Maßstäblichkeit beachten können.


Sie waren gekränkt: Die Saurier sollten eigentlich die Flaggschiffe der selbst organisierten Systeme werden. Aber das Warnsystem zur Selbstzerstörung hatte versagt. Die Exemplare waren einfach zu groß, fraßen nach und nach ihre Lebensgrundlagen auf und sind schließlich jämmerlich verhungert. Ob ER im Zorn mit einem Meteoriten nachgeholfen hatte, wurde nie geklärt. Doch diese Drohung blieb. Es war das Damoklesschwert über allem.


Das ganze Dilemma begann, als die beiden Erzengel in jugendlichem Leichtsinn mit singulär verdichteter Materie spielten und eine riesige Explosion auslösten. Das war aller Anfang Anfang und die Menschen erfanden später ein wohlklingendes, aber sinnentleertes Wort, den Urknall, mit dem sie das Nichts und die auf den Punkt gebrachte verdichtete Masse des Weltalls zu erklären versuchten. Dies war und blieb eine kühne, durch nichts belegte Theorie. Denn auch ein Nichts setzt einen Raum voraus, in dem sich etwas verdichtet oder explodieren kann. Sie mussten, da sie es selbst nicht besser wussten und ihre Zuständigkeit auf einen abgegrenzten Bereich des Weltalls bezogen war, auch für den Urknall von einer begrenzten Aktion ausgehen.


Daraus ist dann, neben anderen, auch das Sonnensystem der Erde entstanden. Doch für solche Betrachtungen fehlte damals die Zeit: In Null-Komma-Nichts flogen ihnen die Brocken der explodierten Materie um die Ohren. ER zürnte ihnen wegen ihres Leichtsinns und verpflichtete sie, den neuen Gravitationsraum zu kultivieren. Deshalb kam SEIN Auftrag an sie nicht von ungefähr.


Das Chaos aus Gas und Staub war aber bald geordnet. Eine unübersehbare Anzahl größerer Materiehaufen − meist kugelförmig – zog nach kurzer Zeit um die riesigen, kochend heißen Sterne, deren Energie und Hitzestrahlung unermesslich schien und alle dieser Brocken mehr oder weniger ihren Nutzen daraus zogen.


Sie hatten sich nach dem Schock im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Staub gemacht und das Durcheinander aus sicherer Entfernung beobachtet. Sie erkannten, dass das Glutzentrum nur in einem gehörigen Abstand nützlich sein würde, weil sonst die Grundbausteine für die Kultivierung zu verbrennen drohten.


Da es nicht möglich war, die Strahlung der Energiequelle zu regulieren, suchten sie nach einem Planeten, der die notwendigen Voraussetzungen für ihren Gestaltungsaufrag bot. Ihre Suche nach einem passenden Planeten im All erwies sich als schwierig. Oft waren zwar die Temperaturen geeignet, meist aber fehlte ein notwendiges Schutzgas, das die Schwankungen der Strahlung ausgleichen würde.


Es gab keine Vergleiche. Das Durcheinander war entweder zu groß oder die Entwicklung war schon so weit fortgeschritten, dass sich die Himmelskörper als Versuchsfeld nicht eigneten. So entschieden sie sich für einen Fixstern mit acht Planeten. Die Bahn eines der Planeten schien optimal: Weit genug von der zentralen Sonne entfernt mit einer Atmosphäre, die die Temperaturunterschiede ausgleichen konnte.


Sie nannten ihn Erde nach dem Stoff, den sie bei ihrem ersten Besuch in unterschiedlichen Erscheinungsformen fanden.


Als die Erde auf der Erde erträgliche Temperaturen angenommen hatte, erkundeten sie die Bedingungen für eine Besiedlung. Kurzwellige Strahlungen aus der zentralen Energiequelle auf die Atmosphäre der Erde führte zu Stoffumwandlungen: Gasförmig gebundener Kohlenstoff wurde zu einem Grundbaustein der neuen, selbst regulierten Systeme4.


Diese lebenden Modelle machten im Lernmodus beachtliche Fortschritte und sie waren in der Lage, sich autonom zu vervollkommnen. Leider entwickelten einige von ihnen sehr nachteilige Eigenschaften, weil bei den ersten Exemplaren die Schutzsensoren gegen die Selbstzerstörung vergessen wurden. Sie schlugen sich gegenseitig bei Kleinigkeiten die Köpfe ein, ohne Anzeichen von Reue oder Demut. Ähnlich, aber auf andere Weise, war es vorher auch bei den Dinosaurier gewesen. Sie waren zu groß, hatten dauernd Hunger und haben, ohne es zu bemerken, das ohnehin spärliche Futterangebot vollständig aufgefressen, so zumindest war die Theorie der damaligen Geschehnisse.


Das bereitete den göttlichen Planern großes Kopfzerbrechen und ihre Befürchtung, dass man sie bei einem des nächsten Rapports wieder auslachen würde, war berechtigt. Deshalb versuchte GABRIEL den weitsichtigeren MICHAEL zu überzeugen, die Primaten zur Grundlage der Schöpfung nach SEINEM Vorbild zu machen. So könnte die Instinktsteuerung aufgegeben werden.


Die weitere Entwicklung muss auf eine neue Basis gestellt werden. Instinkte sollten künftig durch Verstand ersetzt werden. Das allerdings war mit der Spezies Tier nicht zu erreichen, es bedurfte also dieser neuen Qualität in der weiteren Gestaltung ihres Auftrages.


Aber schon damals hatte MICHAEL große Zweifel, ob nicht gerade daran das Projekt scheitern könnte.




Wo liegt der Konflikt?


Wann war die Entwicklung der Saurier aus dem Ruder gelaufen? Das war die Frage. Sie beschlossen deshalb noch einmal von vorne zu beginnen, dort wo sich alles noch im Wasser abspielte.


Das war auf den ersten Blick sehr geordnet verlaufen. Nach und nach häuften sich die Versuche der Wassertiere aufzutauchen und direkt nach Luft zu schnappen, ohne den benötigten Sauerstoff aus dem Wasser erst umständlich über ihre Filterorgane aufzubereiten. Sie verließen das Wasser, anfangs für kurze Zeit, später länger und versuchten sich durch tiefes Einatmen an den neuen Lebensraum zu gewöhnen.


So hatten sich ihr Inneres im Laufe der Zeit verändert. Sie bekamen Lungen, mit denen der Gasaustausch nun direkt stattfinden konnte. Die Mutigsten lebten fortan auf dem Trockenen. Das beendete ihre Sprachlosigkeit und eröffnete völlig neue Perspektiven.


Wenn sie ihre Lufteinlassöffnungen geschickt veränderten, gelangen ihnen Töne. Sie erlernten Lautkombinationen, die sie auch wiederholen konnten und hatten nun die Möglichkeit, sich über größere Entfernungen zu verständigen, beispielsweise, um eine paarungsbereite Nachbarin zu finden.


Bis zu diesem Punkt waren sich beide einig: Es gab nichts auszusetzen. Sie beobachteten mit Freude, dass einige der Wasserbewohner ihre Flossen landgängig umgebaut hatten. Das erweiterte ihren Lebensraum beträchtlich.


Es war ja bekannt, dass am Anfang im Garten EDEN paradiesische Verhältnisse geherrscht haben. ER hatte mit Mühe aus einem Erdklumpen (nun ja, das war die Auffassung der späteren Menschen) zuerst Adam geformt, aus dessen Rippe sein passendes Weib Eva geschaffen und es dann aber versäumt, ihnen auch die richtigen Verhaltensweisen einzuschärfen: sich anständig zu benehmen und für ordentliche Nachkommen zu sorgen.


Eva schlug alles in den Wind, ließ sich durch die hinterlistige Schlange überreden den Apfel vom Baum der Erkenntnis zu kosten und auch Adam zu verleiten, es ihr gleichzutun. Schlauer schienen sie damit schon geworden zu sein, aber nicht besser in ihrem Wesen. Sie erkannten plötzlich ihre Nacktheit und ihre Probleme, die sie täglich miteinander hatten. Sie waren durch IHN eindringlich gewarnt. Nun schmiss ER sie kurzerhand aus dem Paradies und überließ sie ihren künftigen Sorgen. Die gaben sie an ihre Kinder und Kindes-Kinder weiter: So zogen bei den Menschen Neid und Zwietracht ein. Sie sahen jetzt immer das vermeintlich Bessere der Anderen und waren nicht mehr fähig, mit sich und den Seinen Frieden zu finden.


Eigentlich steckte ja mehr dahinter und die späteren Religionen hatten sehr unterschiedliche Deutungen von GUT und BÖSE. Der Koran berichtet von den Dschinnen, die neben den Menschen, aber unsichtbar, wie die Engel leben. Nach SEINEM Willen sollten alle von IHM geschaffenen Wesen mit Vernunft ausgestattet werden. Sie sollten in freier Entscheidung den rechten Weg des Guten, von Weisheit und Gerechtigkeit beschreiten oder sich abwenden können und zum Teufel werden, was einer pragmatischen Auslegung von „Jeder ist seines Glückes Schmied“ entsprach.


So erging es Iblis, dem höchsten Dschinn. Er weigerte sich SEINER Bitte nachzukommen, sich vor Adam, SEINEM vollkommenen Werk, in Ehrfurcht zu verneigen. Deshalb wurde er aus dem Himmel verbannt. Adam sei ja nur aus einem Klumpen Erde erschaffen, er, Iblis, sei aber aus edlem Feuer. ER ließ sich auf einen Handel mit Iblis ein, der ihm bis zum Jüngsten Gericht beweisen wollte, dass SEINE Menschen-Schöpfung nicht vollkommen ist, denn es würde ihm gelingen in dieser Frist die Menschen zum BÖSEN zu verführen.


So blieb es zu allen Zeiten der Menschheitsentwicklung und das BÖSE war für sie immer eine VERSUCHUNG.




Jetzt muss es klappen


Die beiden Chefengel waren Zeugen des Unterganges der Saurier. ER vernichtete die Palette der laufenden, schwimmenden und fliegenden Exemplare. Sie würden sich gegenseitig ausrotten, hatte ER getobt, und diesen Entwicklungszweig abgebrochen. Es müsse noch einmal von vorne begonnen werden, ordnete ER an.


Sie mögen sich nun auch aller Gefühlsduselei enthalten und SEINEN Auftrag endlich erfüllen: Die Krönung SEINER Schöpfung mit einem vernünftigen Lebewesen zu vollenden, als SEIN Sachwalter des Paradieses Erde. Und im Übrigen sei das die letzte Chance für die Erde. Das Verfahren try and order könne nicht beliebig verlängert werden. Dann müsse eben ein anderer Planet gefunden werden.


Was sonst an Planeten noch um diese Sonne kreiste, war für das Projekt ungeeignet. Da war die Erde schon optimal. Sie war weit genug entfernt, um Brennbares nicht gleich in Flammen aufgehen zu lassen, doch immer noch nahe genug für angenehme Temperaturen.


Es herrschten ideale Bedingungen. Die Drehung der Erde um ihre Achse benötigte nur eine kurze Zeit. Im Strahlungsschatten der Sonne sanken die Umgebungstemperaturen nur unwesentlich ab. Den Sauerstoff bekam sie, wenn irgendwo im All eine Sonne zur Supernova wurde und ihren Geist aufgab. Die spie dann im Sterben einen riesigen Elementecocktail aus, den die Erde mit ihrem Magnetfeld einfing.


Dabei erwiesen sich die Sauerstoffatome als besonders kontaktfreudig. Zwei Wasserstoffatome und ein Sauerstoffatom verbanden sich zu Wasser. Wasser war ideal und bei jeder Temperatur nützlich: Als Eis zur Kühlung, bei normalen Temperaturen zum Trinken und gasförmig als Regenwolke zum Wassertransport in ferne Regionen. Und wenn sich zwei Sauerstoffatome fanden und vereinigten, wurden sie in der Atmosphäre zum Schutzschild gegen schädliche Sonnenstrahlungen.5


Sie nutzten das Wasser als Basis für ihr Projekt Leben. Das Prinzip der Zelle war bisher erfolgreich getestet und sollte auch für die Krönung der Schöpfung eingesetzt werden. Wasser benötigten sie als Stützflüssigkeit zur Stabilität der kleinsten Zellbausteine. Mit kleinen Wärme spendenden Energiequellen oder einem Frostschutz im Inneren der Zellen waren die Organismen auch unter winterlichen Bedingungen lebensfähig.6


MICHAEL war auf ihre Ergebnisse sehr stolz. Vor ihren Kollegen aus dem All, vor RAPHAEL, der für die medizinischen Belange zuständig war und URIEL, der immer ein bisschen im Schatten der drei anderen stand und als Erleuchteter galt, brauchten sie nicht hinter den Berg zu halten. Sie waren ihnen gute Berater. Aber vor IHM war Vorsicht geboten. ER war schließlich der Chef und sah es nicht gerne, wenn SEINE Helfer sich mit ihren Leistungen hervortaten.


Leider waren einige der ersten, einigermaßen vernunftbegabten Lebewesen zu übermütig und hatten versucht, bei Babel einen riesigen Turm7 zu errichten. Sie wollten es IHM gleichtun. Aber das missfiel IHM. ER warf ihnen schließlich das Bauwerk zornig über den Haufen und brachte sie so durcheinander, dass sie sich nicht mehr verstehen konnten. Das hatte sich zwar nach und nach gegeben, weil es pfiffige Typen gab, die die Sprachen der Verwirrten erlernten. Doch sorgte diese Lehre lange Zeit für Ordnung und Disziplin.


MICHAEL, der Ordnungsliebende, begann alle Lebewesen zu katalogisieren. Er konzentrierte sich auf die Primaten und beabsichtigte aus den am weitesten entwickelten Exemplaren den Homo Sapiens zu schaffen. Der Verstand und die Fähigkeit zum vernünftigen Umgang mit der Umwelt würde der entscheidende Unterschied zu den Tieren sein.


Bald aber zeigten sich Abartigkeiten, die berechtigte Zweifel an der erhofften Vollkommenheit aufkommen ließen. Hier, so waren sie sich einig, musste irgendwo etwas schiefgelaufen sein.


Für die wasser- und für die luftgebundenen Entwicklungsreihen der Tiere hatten sie die externe Reproduktion der Abkömmlinge vorgesehen.


Bei den landgebundenen Modellen war es besser die Nachkommen im Körper der Weibchen zu entwickeln und sie dann im Stadium einer Mindestreife durch einen Geburtsvorgang in die Welt zu entlassen. Die Jungen müssten dann sehen, wie sie klarkommen und ob sie das Erwachsenenalter überhaupt erreichten. Das funktionierte (im Allgemeinen) nach einer einfachen Regel, je größer das Exemplar umso länger war die Fürsorge der Eltern erforderlich, soweit sie überhaupt zusammenblieben.


Die Weibchen trugen in ihrem Körper die Grundkeimlinge. Die Männchen, mussten ihre Keimzellen so direkt wie möglich platzieren. Eine erfolgreiche Fortpflanzung funktionierte aber nur in der Verschmelzung mit der gleichen Art.


Während der Reifezeit der Nachkommen bekamen die Weibchen oft körperliche Probleme. Deshalb neigten sie zu Verweigerungshaltungen. GABRIEL empfahl deshalb die Sensoren der Körperregionen, in denen die Verschmelzung stattfindet, empfindlicher auszulegen. Durch eine Reizüberflutung würde dann diese Ad-hoc-Abwehr ausgeschaltet und im Idealfall sogar das Bewusstsein der Weibchen etwas getrübt werden. La petit mort 8 wäre die Lösung. Auch hier war das Prinzip einfach: Je geringer die Instinktsteuerung und je höher der Verstand, umso stärker musste die Sensibilisierung ausgelegt werden.


Übrigens haben sich bei einigen Tierarten recht kuriose Verhaltensweisen entwickelt. Die elegante Gottesanbeterin (mantis religiosa) frisst bisweilen − während des Kopulierens − ihr noch aktives Männchen beim Kopf beginnend auf. Wer sich das ausgedacht hatte, konnte nicht mehr herausgefunden werden. Sie mussten allerdings künftig darauf achten, dass solche Entartungen nicht in die Entwicklungsreihe des Homo Sapiens gerieten.


Bei den Wassertieren musste das System etwas geändert werden. Obwohl sich im Wasser durch Verstecke etliche Schutzmöglichkeiten ergeben haben, war die Ausfallquote der Nachkommen, insbesondere bei den kleineren Exemplaren sehr hoch. Das Prinzip der Nahrungskette Groß frisst Klein erwies sich hier als nachteilig.


Nach einiger Beobachtung schlugen die Planer deshalb vor, die Anzahl der Gründungskeime je Lebewesen extrem zu erhöhen, um der Gefahr des erneuten Aussterbens zu begegnen. Da für die befruchteten Zellen keine Fürsorge möglich war, musste mit hohen Verlustquoten gerechnet werden. Außerdem hatten die Weibchen mit sich und dem Schutz vor größeren Zeitgenossen zu tun.


Es konnte deshalb auch nicht das später entwickelte Verfahren der Partnerschaften zwischen Weibchen und Männchen angewendet werden. Eine solche ständige Nähe war im Wasser und unter Berücksichtigung der bereits aufgezeigten Gefahren nicht zu organisieren und auch nicht nötig. Das Verfahren der Befruchtung vollzog sich recht unkompliziert: Die Weibchen legten ihre Fruchtzellen in größeren Eiwolken oder Eisträngen im Wasser ab und die Männchen gossen ihre Spermien als Milch darüber. Alles andere ergab sich von selbst.


Auf die Risiken dieses Vermehrungsprozederes hatten die Planer hingewiesen, dann aber mit Rücksicht auf andere Modellreihen, die die energiereiche Kost der Keimlinge benötigten, auf den Massenfaktor gesetzt. Das erwies sich auf lange Sicht als hinnehmbar und ausgewogen.


Freilich war das bei den sehr großen wassergebundenen Exemplaren, wie bei den Walen in dieser Form nicht aufrechtzuerhalten und man musste sich auch dort auf das System der körpergebundenen Nachkommensausreifung einlassen. Das hatte zur Folge, dass zwar für die vollständig entwickelten Abkömmlinge die volle Funktionstüchtigkeit außerhalb des Körpers der Weibchen gegeben war, jedoch zur Ernährung eine direkte Bindung zur Mutter erforderlich wurde.


Für die Vögel war zur Arterhaltung eine Mobilität der Weibchen und Männchen bei gleichzeitigem Schutz der Nachkommen zu gewährleisten. Auch hier war es erforderlich, die Weibchen über männlichen Körperkontakt zu initialisieren.


Interessant dabei war die von MICHAEL entwickelte Form der Keimzellen, die er mit einer dünnen, statisch sehr effizient geformten und deshalb sehr stabilen mineralischen Hülle umgab und als Ei in allen Größen Verwendung fand. Das Ei war, wie die himmlischen Tragwerksplaner herausgefunden hatten, – trotz der dünnen Schale – dem Gewicht der brütenden Eltern gewachsen, auch den größten und schwersten Modellen.


Da aber die Reifung der Vogelküken in den Eiern Zeit benötigte und die Eier warmgehalten werden mussten, war dafür eine elterliche Arbeitsteilung unumgänglich.


Das Risiko der kleineren von größeren Vögeln gefressen zu werden, hielt sich in Grenzen, sodass − anders als bei den Fischen − eine erhöhte Keimlingsbereitstellung nicht erforderlich wurde.


Ob es von Vorteil wäre, wenn zwischen Weibchen und Männchen über den Zeitraum der abgeschlossenen Nachkommensentwicklung hinaus eine Verbindung bliebe, sollte über das Studium des Nonverbalen, auf die Instinkte und Gefühle bezogene Verhaltensweisen erforscht werden. Dies schien wichtig für die weiteren Entwicklungsabsichten der Premiumreihe. Aber dazu gab es keine Festlegung. Es sollte den Brutpaaren überlassen bleiben. So konnte man auf einfache Weise sehen, ob es sich lohnen würde, mit dieser Form der partnerschaftlichen Fürsorge weiter zu experimentieren.


Bei den Landtieren gab es erhebliche Unterschiede. In der ursprünglichen Planungskonzeption sollte die Optimierung so weit vorangetrieben werden, dass es in der höchsten Entwicklungsstufe nicht nur auf die Reaktionen zur Umwelt ankam, sondern vielmehr auf ein bewusstes Agieren: Aktionen und Reaktionen mussten im Voraus abgeschätzt werden können. Es ging letztlich um den Schutz der eigenen Art und um die Fähigkeit den Lebensraum zu entwickeln, auch, oder gerade unter den Bedingungen der Nachbarschaft mit anderen Lebewesen.
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